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Redakteur Dr. Schadeberg.

M 79. Halle, Sonnabend den 6. April
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Erfurt, d. 4. April. Der Verfaſſungs- Ausſchuß des

Volkshauſes hatte geſtern Abend Schlußberathung. Weder
die Annahme en bloe, noch ſofortige Reviſion erhielt Majorität.
Hr. v. Bodelſchwingh war gegen beides und fur Vermitte-
lung. Der Ausſchuß wird demnach keinen Antrag an das
Volkshaus ſtellen.

Erfurt, d. 3. April. Noch offener als Hr. v. Rado-
witz ſprach ſich geſtern im Ausſchuſſe des Staatenhauſes Hr.
v. Carlowitz über die gegenwärtige Lage der Dinge

aus. Da man jetzt an den politiſchen Theil der Verfaſſung
gelange, ſei er vom Verwaltungsrathe beauftragt, die Geſichts-
punkte anzudeuten, welche ſich demſelben für dieſes Gebiet der
Reviſion als im Allgemeinen empfehlenswerth dargeſtellt ha-
ben. Der vorliegende Verfaſſungsentwurf beruhe hier durch-
gehends auf der Vorausſetzung daß er fur einen weit großern
Staatencomplex Geltung erlangen werde als derjenige, der nun
wirklich am engern Bundesſtaate feſthalte. Es habe in der
Additionalacte den geaänderten Verhältniſſen noch nicht genuü-
gend Rechnung getragen werden koönnen vielmehr habe erſt
die Reviſion den Wegfall jener Vorausſetzung nach allen Sei
ten zu beruückſichtigen, ſich überall auf den Boden des Wirk-
lichen und Gegebenen zu ſtellen, und dieſem die Beſtimmun-
gen und Ausdrucke des Entwurfs anzupaſſen. Es ſei hier vor
allem das Verhältniß zu dem weitern Bunde zu beruckſichti
gen, innerhalb deſſen der zu bildende engere ſeine Stellung
einzunehmen habe. Man habe zu bedenken, daß die verbünde-
ten Regierungen ſtets die Grundlagen der Bundesverfaſſung
von 1815 als noch beſtehend anerkannt haben, und dieſen dürfe
daher auch die jetzt feſtzuſtellende Verfaſſung nicht widerſpre-

Eine ſpecielle Faſſung für die in dieſem Sinne noth-
wendigen Modificationen im Einzelnen vorzuſchlagen war Hr.

v. Carlowitz nicht beauftragt der Verwaltungsrath giebt Dies
dem Ausſchuſſe anheim. Nur darauf muſſe er beſonders auf-
merkſam machen, daß H. 10 („Der Reichsgewalt ausſchließlich
ſteht das Recht des Krieges und Friedens zu“) mit den Be-
ſtimmungen der Bundesacte ſich nicht zu vereinigen ſcheine. Die
Additionalacte hae zwar hier den Widerſpruch ſchon auszu-
gleichen verſucht, es empfehle ſich aber das Wort „ausſchließ-

lich“ ganz zu ſtreichen. Jm Uebrigen ſei es vielleicht wünſchens
werth, den Jnhalt der Additionalacte ſofort in die Verfaſſung
heruüberzunehmen, ſoweit nicht vielfach noch durchgreifendere
Aenderungen erforderlich ſeien. Hr. v. Carlowitz fügte dieſen
Eroöffnungen noch einige Bemerkungen bei, denen er keinen
officiellen Charakter beizulegen bat. Er wies auf die ſchwie-
rige Stellung der neuen Union zu dem beſtehenden Syſteme
der europaäſſchen Staaten hin. Es werde nicht nur von ODeſter
reich und den drei Königreichen, die in dem muünchener Ent-
wurfe ſich an daſſelbe angeſchloſſen, Einſpruch eingelegt, ſon
dern man habe das Mißtrauen aller Großmachte gegen ſich,
und es ſei ſelbſt die Zuſtimmung Englands und Frankreichs
nicht zu erwarten, wenn man den Verfaſſungsentwurf nicht
nach den angedeuteten Principien umarbeite. Hr. v. Carlowitz
ließ zweifelhaft, inwiefern dieſer einzuſchlagende Weg ſeinen
perſönlichen Anſichten und Wunſchen entſpreche, aber Grunde
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für denſelben ſeien unſtreitig in der heutigen Lage der geſamm-
ten europäiſchen Verhältniſſe vorhanden und er gebe dem Aus-
ſchuſſe deren Erwägung anheim. Die Aufnahme dieſer Mit-
theilungen war eine ſehr ungünſtige und dieſelben wurden faſt
allſeitig einer ſcharfen, zum Theil ſogar bittern Kritik unter-
worfen. Es wurde hierauf die Frage aufgeworfen, welches
Verfahren nach Allem der Ausſchuß weiter einzuhalten habe,
und mehrere Mitglieder waren der Meinung, daß man am
beſten ſofort von der doch wahrſcheinlich erfolgloſen Reviſions-
arbeit abſtehe, dem Staatenhauſe die Annahme der von den Re

gierungen vorgelegten Verfaſſung en bloe vorſchlage, und es
dann den letztern uüberlaſſe, wie ſie ihr verpfaändetes Wort loöſen
wurden. Zuletzt jedoch entſchloß man ſich, in der Vorreviſion
wie bisher unbeirrt fortzufahren indem man erwog, daß die
Eröffnung des Verwaltungsrathes mehr unbeſtimmte und ſehr

Anträge in der Form eines Ultimatums enthalte. Auch im Aus
ſchuſſe des Volkshauſes betonte Hr. v. Radowitz geſtern beſon
ders die drohende Haltung der Großmachte. Es ſcheint nicht
zu bezweifeln, daß Rußland und Oeſterreich zwar nicht durchaus
abgeneigt ſind, einen Zuwachs der preußiſchen Macht durch mehrere
kleine Staaten zu geſtatten, deren jeder feſten Baſis beraubte
Exiſtenz die neue Conſolidirung Deutſchlands auf conſervativen
Principien fortwährend gefährden würde. Aber theils ſucht man

allgemein gehaltene Rathſchläge und Andeutungen als poſitive

ne

e



von dieſer Seite dieſen Zuwachs fortwährend zu ſchmälern und
neue Abfälle herbeizuführen, theils ſtellt man vor allem die ka-
tegoriſche Forderung, daß der neue engere Bundesſtaat nicht ei
ne national deutſche Bedeutung beanſpruche, daß er nicht als der
erſte feſte Kern auftrete, um den alle übrigen deutſchen Staaten
ſich zu ſammeln haben, daß er in ſeiner Verfaſſung und als
len ſeinen Inſtitutionen nirgend über den gegenwärtigen Be-
ſtand und das unmittelbar Wirkliche auf eine größere Zukunft
hinausweiſe. Unleugbar ſcheint durch die Erklärungen der Kom-
miſſare eine gewiſſe Neigung zum Nachgeben in der letztern Be-
ziehung hindurch, und da die Mehrzahl der Abgeordneten das
Weſen und tie Lebenskraft des Bundesſtaats gerade in ſeinem
nationalen Grundprincip findet, und Dies ſchon in der erſten
Anlage entſchieden ausgedrückt wiſſen will, ſo herrſcht in den
meiſten hieſigen Kreiſen ſeit geſtern eine nicht geringe Mißſtim-
mung, und es tritt die lebhafte Beſorgniß einer drohenden
Verkümmerung des angeſtrebten Reſultats hervor. Andererſeits
wird geltend gemacht, daß man im Unrecht ſei, wenn man ge-
gen die preußiſche Regierung die Anklage der Jnconſequenz er-
hebe, und ihre gegenwärtige Auffaſſung der Dinge neu und
überraſchend finde. Vielmehr habe dieſelbe ſich längſt offen über
die Nothwendigkeit ausgeſprochen den engern Bundesſtaat mit
den Fundamenten der Bundesvertrage von 1815 in Einklang
zu ſetzen, an welche ſie ſich fortwährend gebunden glaube. Und
allerdings ging aus den Mittheilungen des Hrn. v. Radowitz,
der ſich beſonders geſtern Abend im Ausſchuſſe des Volkshauſes
in einer mehr einlenkenden Weiſe außerte, hervor, daß die
preußiſche Regierung an dem Bundesſtaate innerhalb der von
ihr befürworteten Formen und Bedingungen fortwahrend feſt-
haält, und ſofort zu ausfuhrenden Maßregeln zu ſchreiten denkt,
ſobald die Angelegenheiten hier zu einem fur ſie befriedigenden
Abſchluſſe gelangt ſind.

Kurz vor den Feiertagen fand im Schlehendorn eine Par-
teiverſammlung der Rechten ſtatt, in welcher man die
Mittel und Wege zu berathen beabſichtigte, die zur Verwirkli-
chung des Stahl'ſchen Programms zweckmäßig und geeignet er
ſchienen. Auch die beiden Abgg. Appellationsgerichtsrath und
Landgerichtsrath Reichenſperger, bekannt als Anhänger der ka-
tholiſch-großdeutſchen Partei, erſchienen in dieſer Verſammlung,
um ſich der Partei der Rechten anzuſchließen, wenn man Dies
unter den von ihnen abzugebenden Erklärungen fur zuläſſig er
achte. Der Appellationsgerichtsrath Reichenſperger (Köln) führte
nun in einer laängern Rede aus, wie die Politik Preußens bei
dem Buündniſſe vom 26. Mai als eine ehrliche und zweckmäßige
anzuerkennen ſei, wie ſehr verſchieden aber der Mai des Jahres
1849 von der jetzigen Zeit und Lage der Verhältniſſe betrachtet
werden müſſe. Jetzt werde das Bundniß, welches Deutſchland
zu einigen den Beruf habe, es noch mehr ſpalten. Deshalb
wolle er mit ſeinen politiſchen Freunden beim Verwaltungs-
rathe den Antrag ſtellen: den Verfaſſungsentwurf vom 26. Mai
bei Seite zu legen und unter Beruckſichtigung des von den
ſuddeutſchen Regierungen ausgegangenen und von Oeſterreich
gebilligten Entwurfs einen neuen auszuarbeiten und der Ver
ſammlung zur Beſchlußnahme vorzulegen. Jn gleicher Weiſe
ſprach ſich der Abg. Landgerichtsrath Reichenſperger (Koblenz)
aus. Gegen dieſe Anſicht und Eroöffnung trat Abg. Prof. Stahl
entſchieden auf und zeigte, wie die Partei, die ſein Programm
zu verwirklichen bereit ſei, nur die Mangel der Maiverfaſſung,
nicht ſie ſelbſt zu beſeitigen die Abſicht haben könne und daß
man unter den eben gegebenen Darlegungen die Vorredner nicht
als Mitglieder der Partei zu betrachten im Stande ſei. Der
Abg. v. Gerlach warnte, ſolch edle Kräfte auszuſchließen er
müſſe offen bekennen, daß auch er nur das Statut vom 26. Mai,
das als ein Schutz und Trutzbündniß anzuſehen, nicht aber die

Bundesverfaſſung als zeitgemäß und zweckmäßig betrachten kon
ne. Dieſer Auffaſſung ſetzte Profeſſor Stahl entgegen, daß Hr.
v. Gerlach dann aus der Partei werde ausſcheiden müſſen, und
der Abg. Piper wies in ſchlagender Weiſe nach, wie ſelbſt in
materieller Hinſicht die Anſicht des Hrn. v. Gerlach eine unrich-
tige ſei, da die Verfaſſung vom 26. Mai als ein integrirender
Theil des Statuts betrachtet werden müſſe, in das man offen-

ſtändig aufgenommen habe. Hr. v. Gerlach bat nun die Ver
ſammlung, man möge ihm ein Zuſammengehen mit der Partei
ſo lange geſtatten, wie die Frage der Enblocannahme noch
ſchwebe, dann wolle er ſich trennen, „wie ſich Abraham vom
Loth getrennt habe.“ Man überließ Dies dem Redner als ſeine
perſönliche Gewiſſensſache. Schließlich beklagte Profeſſor Stahl,
daß die Partei durch dieſe Debatten abgehalten worden, ihren
eigentlichen Zweck zu verfolgen.

Berlin, d. 4. April. Die heute hier vollzogenen Wah
len zur Erſten Kammer haben folgendes Reſultat ergeben:
Es wurden gewählt (im erſten Wahlbezirke) die Herren Stadt-
ſyndikus Möwes; Geh. Finanzrath v. Jordan; Geh. Kom-
merzienrath Carl (im zweiten Wahlbezirke) Miniſter von La-
denberg; Geh. Finanzrath Knoblauch. Die Gewahlten er
hielten meiſt überwiegende Majoritäten.
ten im erſten Bezirke gehörten die Herren: General Steuer-
Direktor Kühne und Fabrikant Dannenberger.

Berlin, d. 5. April. Se. Maj. der König haben geruht:
Den bisherigen Profeſſor am Friedrich-Wilhelms Gymnaſium
zu Poſen, Dr. Loew, zum Direktor der Realſchule in Meſeritz
zu ernennen.

Aus Hannover wird uns geſchrieben, daß die Stimmung
in Bezug auf die deutſche Frage einem weſentlichen Umſchlage
entgegenreife. Von einem Beitritt zu dem ſuüddeutſchen Bünd
niſſe, wie er neuerdings wieder in Ausſicht geſtellt wurde, iſt
in Hannover bei den beſtimmenden Perſonen zur Zeit nicht die
Rede. Die Hoffnung, mit welcher ſich die hannoverſche Regie
rung bisher trug und die auf ihre Politik bedeutenden Einfluß
geubt hat, daß das gegenwartige engliſche Cabinet einem Tory-
miniſterium werde weichen muſſen, durfte doch jetzt auch nicht
mehr in Hannover gehegt werden. Fallt aber dieſe Hoffnung,
ſo fällt auch die ſie ergänzende, daß ein Tory- Cabinet dem en-
geren Bundesſtaate hinderlich in den Weg getreten ſei und
Hannover in dem ihm gebotenen Anlehnen an dieſe engliſche
Politik eine weitere Thätigkeit fur ſeine partikulariſtiſchen Jnter-
eſſen wurde gefunden haben. (L. C.)

Während von Wien die bevorſtehende Erſetzung des öſter
reichiſchen Geſandten in Konſtantinopel durch Hrn. v. Prokeſch
Oſten gemeldet wird, weiß man hier noch nicht das Mindeſte
von einer ſolchen Beförderung des hier bevollmächtigten Diplo-
maten. Dieſelbe würde auch, ſollte ſie wider Erwarten erfol-
gen, ſehr zu bedauern ſein. Der vermittelnden Stellung, die
Hr. v. Prokeſch inmitten ſehr verworrener und zur Herbeifüh
rung ernſtlicher Colliſionen ſehr geeigneter Verhältniſſe einnahm,
wird von Gutunterrichteten ein ſehr weſentlicher Antheil an dem
Fortbeſtande einer verſöhnlichen und friedlichen Stimmung bei-
gemeſſen. Auch in der, durch die wuüürttembergiſche Thronrede
hervorgerufenen Differenz ſoll Hr. v. Prokeſch eine, nach Lage
der Dinge zwar bis jetzt nicht erfolgreiche, doch wenigſtens die
Mißſſtimmung mildernde Wirkſamkeit geübt haben.

Die Conſtitutionelle Correſpondenz meldet Folgendes
Einige katholiſche Biſchöfe haben die zugleich mit der Prieſter
würde bekleideten und mit der Seelſorge beauftragten Staats
beamten angewieſen, den Eid auf die Verfaſſung nur mit Vor
behalt der Rechte der katholiſchen Kirche „salvis ecclesiae ju-
ribus“ zu leiſten. Durch ein Circular des Miniſters der geiſt
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an ſämmtliche Ober-Praſidenten, vom 29.
v. Mts., wird nun erklärt, daß die Staatsregierung weder
jenen, noch irgend einen andern Vorbehalt in Bezug auf ge
dachten Eid geſtatten könne, und werden, in Folge Staats Mi-
niſterial- Beſchluſſes über dieſen Gegenſtand, die Ober-Praſiden-
ten angewieſen, diejenigen Staatsbeamten, welche den Eid nur
mit obigem Vorbehalt leiſten wollen, zunächſt über die Unſtatt-
haftigkeit des letztern zu belehren und falls dies fruchtlos bleibt,
zur Erklärung darüber aufzufordern, ob ſie den Conflict in ih-
rem Gewiſſen zwiſchen ihrer Pflicht als Staatsbeamte und als
Prieſter oder Seelſorger für unlösbar halten, im Bejahungs-
falle aber ſie zur ſofortigen Niederlegung ihres Staats Amies
anzuweiſen und, falls ſie dies verweigern ſie ungeſäumt vom
Amte zu ſuspendiren und die Disziplinar Unterſuchung auf Ent
fernung vom Amte gegen ſie einzuleiten. Erklärt ſich dagegen
der betreffende Beamte zur Eidesleiſtung bereit, ſo darf der
Vorbehalt auch nicht einmal im Protokoll erwähnt, geſchweige
in die Eidesformel aufgenommen werden, vielmehr iſt in dem
Protokolle ausdrücklich zu bemerken, daß die Staatsregierung
dem biſchöflichen Vorbehalt durchaus keine Bedeutung hinſicht-
lich der amtlichen Wirkſamkeit des Beamten beilege, ſondern
hierfür nur die Staatsgeſetze maßgebend erachte, mithin auch
Contravention gegen die Verfaſſung ganz ſo beurtheilen werde,
als ob von dem Vorbehalt gar keine Rede eſen ſei.

Frankfurt a. M., d. 31. März. Die Zweifel wegen
Verlängerung des Jnterim über den 1. Mai hinaus
fangen nachgerade an in den Hintergrund zu treten, da mehrere
Erſcheinungen darauf hindeuten, daß die in dieſem Betreff ob
ſchwebenden Unterhandlungen zu einem Reſultate führen werden.
So haben bereits einige bei der Bundeskommiſſion accreditirte
Diplomaten neue Miethkontrakte fur ihre Wohnungen abge

ſchloſſen. eNach der „Deutſchen Kronik“ geht in einigen Kreiſen
Stuttgarts die Sage, daß die Staatsregierung gegen die Dis
locirung eines Theiles des 8. Armeecorps (der badiſchen
Truppen) nach Preußen Proteſt eingelegt habe.

Karlsruhe, den 31. März. Es enthielt im vorigen
Jahre die deutſche Reform einen Artikel aus Baden, wel-
cher, neben einem ſehr harten Urtheil über die Haltung der ba
diſchen Officiere im Allgemeinen, ſpeciell gegen das Benehmen
des vormaligen Gouverneurs von Raſtatt, des Generals v. Kloß-
mann, gerichtet war. Der General hat dieſe Angelegenheit ſo
wohl vor das Ehrengericht gebracht, als gegen den verantwort-
lichen Herausgeber der deutſchen Reform bei dem Hofgericht in
Bruchſal wegen Verläumdung Klage erhoben. Beide Behoörden
haben jetzt ihr Urtheil geſprochen. Das außerordentliche Ehren-
gericht hat das Betragen des Generals vor und während des
Maiaufſtandes in Anſehung der Ehre für vorwurfsfrei erklärt
und durch Erkenniniß des Hofgerichts in Bruchſal wurde der
Verleger der deutſchen Reform der Verläumdung fur ſchuldig
erklärt und in eine Gefangnißſtrafe von 14 Tagen und die Pro-
zeßkoſten verurtheilt.

Dresden, d. 3. April. Das Verhaltniß zwiſchen Mini-
ſterium und Kammern iſt zwar geſpannt, doch ſteht ein
ernſter Conflict kaum in Ausſicht. Er iſt leicht zu vermeiden,
wenn beide geſetzgebenden Factoren ſich ihrer Stellung tlar be-
wußt werden und einſehen lernen, daß keiner von beiden auf
ſeine Souverainetät pochen darf, ſondern ſich den billigen An
ſpruchen der andern Seite accommodiren muß. Selbſt der er-
heblichen Differenzpunkte ſind weniger als man im Allgemeinen
zu glauben ſcheint. So durfte z. B. die deutſche Frage, ſelbſt
wenn die Kammern die Politik der Regierung in dieſer Ange-
legenheit noch viel entſchiedener mißbilligten, als bisher geſchehen
iſt, ſchwerlich zu einem ernſtlichen Conflicte führen. Wir glau-

lichen Angelegenheiten ben nicht ganz falſch unterrichtet zu ſein, wenn wir behaup
ten, daß die bisherige deutſche Politik weſentlich nur durch eine
einzige Perſönlichkeit des Miniſteriums bedingt iſt, deren Stellung
durch die Ereigniſſe in Erfurt mehr oder weniger alterirt wer-
den dürfte. Auch die Steuerfrage iſt nicht als der eigentliche
casus belli anzuſehen denn was hierin die II. Kammer von
ihrem einſeitigen Standpunkt aus verdorben hat, kann die l.
Kammer wieder gut machen und von dem Ausgabebudget iſt
in den Ausſchüſſen weit weniger abgezogen worden, als man
vielleicht erwartet hat. Der wirkliche Differenzpunkt iſt die
Schaffrath'ſche Angelegenheit. Das Miniſterium wird deſſen
Einberufung nicht bewerkſtelligen ſollte die Kammer in dieſem
Fall einſeitig vorgehen und ihrerſeits die Einberufung vollziehen,
alsdann durfte vielleicht der Conflict eintreten, welchen man be
reits ſeit zwei Monaten befuürchtet. Abgeſehen von dieſer Com-
petenz und Principfrage darf man ſich aber von der Regierung
verſehen, daß ſie ſich von jetzt an gewiſſen Conceſſionen nicht
ganz abgeneigt erweiſen werde, ſowie auch andererſeits zu ver
hoffen ſteht, daß auch ihrerſeits die Majoritaät der Kammern
der Staatsregierung die nothwendigen Conceſſionen nicht vorent-
halten werde.

Hamburg, d. 2. April. Das Morning Chroniele theilt
das vom 22. März d. J. datirte däniſche Memorandum mit,
welches die Antwort der daänſſchen Unterhandler in Berlin auf
die preuß. Friedensvorſchläge vom 19. Februar d. J. und auf
das dieſelben motivirende Memorandum vom 4. März enthalt.
Das Aktenſtück giebt Aufſchluß über den gegenwärtigen Stand
der Friedens-Unterhandlungen. Es heißt darin Bevor eine Ver
faſſung fur Schleswig eingerichtet wird, iſt es nothwendig die
wirklichen Bedürfniſſe des Landes in Erwägung zu ziehen. Un-
zweifelhaft iſt es zweckmäßig, die Verfaſſung in einer der Ver
faſſung Oaänemarks oder der Derfaſſung des Herzogthums Hol-
ſtein analogen Weiſe zu entwerfen; aber eine ſolche Stipulation
ſteht mit dem 2. Artikel der Präliminarien in keiner Verbin-
dung, und iſt überdies ſo unbeſtimmt, daß ſie leicht zu Strei-
tigkeiten Anlaß geben kann. Da die ſchleswigſche Verfaſſung
den Zweck hat, die Stipulationen des Friedenstraktates zu er-
fullen, ſo kann ſie erſt nach der Unterzeichnung deſſelben ent
worfen werden. Der König von Oänemark, Herzog von Schles-
wig, wird ſich beeilen, ſo bald wie moglich die Verfaſſung zu
publiciren, die er dem Herzogthum bewilligen wird aber er
muß in ſeine Souverainetätsrechte unmittelbar nach dem Frie-
densſchluſſe eintreten ohne Widerſtand von Seiten irgend einer
fremden Macht. Nach dem 2. Ariikel der Praäliminarien iſt es
nicht ſtrenge nothwendig, eine Stipulation in Betreff der Natio-
nalitäten aufzunehmen. Die daäniſchen Bevollmächtigten ha-
ben nichtsdeſtoweniger geglaubt, daß Deutſchland die Nationa-
litätsrechte der deuiſchen Bevölkerung in den Herzogthümern ge-
währleiſtet zu ſehen wünſche, und haben daher in dem Art.
ihrer Vorſchläge vom 17. Januar das Prinzip der völligen
Gleichberechtigung der Nationalitäten aufgenommen, ein Prin-
zip, welches das andeutet, was in dieſer Beziehung gerecht und
genügend iſt. Würde man wunſchen, an einem NormalTage
oder an dem Zuſtande der Dinge zu einer gewiſſen Zeit feſtzu
halten, um danach den Gebrauch der beiden Sprachen (Daniſch
und Deutſch) in öffentlichen Aktenſtucken u. ſ. w. zu beſtimmen,
ſo wurde man die Möglichkeit eines Abweichens in Fällen der
Nothwendigkeit zugeſtehen müſſen. Die politiſche Union, welche
unverletzt bleiben ſoll, begreift nicht nur Alles das in ſich, was
ſich auf das Haus des Souverans und die auswärtigen Ver
hältniſſe bezieht, ſondern auch die bewaffnete Macht, die Zoölle,
Poſten und Finanzen. Was die Letzteren betrifft, ſo ſind die
Bevollmächtigten autoriſirt, nichts deſto weniger zuzugeben, daß
die Finanzen nur die Staatsſchuld und die Erträgniſſe der
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Staats Domainen ſo wie die auf gemeinſame Zwecke bezügli
chen Einnahmen und Ausgaben in ſich faſſen ſollen. Oer Be
trag der Civilliſte und der Dotationen der Königl. Familie ſoll,
leich allen andern gemeinſamen Ausgaben, in Gemäßheit mit derfur gemeinſame Zwecke angenommenen Geſetzgebung, mit der

gemeinſamen Volksvertretung vereinbart werden. Der Dan-
nebrog iſt zu allen Zeiten die Nationalflagge Schleswigs eben
ſo wohl wie Daänemarks geweſen. Zwei verſchiedene Flaggen,
aus denen eine Unionsflagge zuſammengeſetzt werden koönnte,
exiſtiren nicht. Ganz anders war es, als Norwegen mit Schwe
den verbunden wurde, denn jeder dieſer Staaten hatte bis da
hin eine verſchiedene Flagge gehabt. Das Herzogthum Schles-
wig iſt nicht ein ſeparirter Staat, und was insbeſondere die
auswartigen Verhaltniſſe betrifft, ſo ſteht es in Gemeinſchaft
mit Daänemark; demgemaß ſteht es dem Könige von Daänemark
als Herzog von Schleswig zu, Traktate mit fremden Machten
abzuſchließen, und er kann Traktate allein als Herzog von
Schleswig nicht abſchließen. Der Jnhalt der Traktate muß dar-
über entſcheiden, ob ſie auf das Konigreich und das Herzogthum
oder nur auf eines derſelben Anwendung finden ſollen. Die
Frage, ob das wahrend der letzten Zeit in den Herzogthümern
Schleswig und Holſtein ausgegebene Papiergeld (die ſchleswig-
holſteiniſchen Kaſſenanweiſungen) anerkannt werden ſollen, iſt
in den Praliminarien nicht als ein durch den Friedensvertrag
zu regulirender Gegenſtand hingeſtellt worden. Es ſteht in je-
der Beziehung dem Könige von Danemark als Herzog von Schles-
wig zu, über dieſe Anerkennung in Gemeinſchaft mit den Ver-
tretern des Herzogthums, fur den Theil, welcher auf daſſelbe
falllt, zu entſcheiden, und als Herzog von Holſtein in gleicher
Weiſe die Sache fur den auf dieſes Herzogthum fallenden Theil
zu reguliren.

Die Niederſächſiſche Zritung“ veröffentlicht ein Schreiben
des Preuß. Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn
v. Schleinitz, an die Statthalterſchaft, das den Preußiſchen
Rückzug für die Herzogthümer anbahnt. Das Actenſtück lauret:

Der Königl. Generallieutenant v. Rauch hat nach ſeiner Rückkehr
aus Kiel an den Königl. Miniſterpräſidenten unterm 17. d. M. einen
Bericht uüber ſeine Sendung erſtattet, in welchem derſelbe auf Aeuße-
rungen Bezug nimmt, die ihm von Seiten der Statthalterſchaft und
andern der Regierung angehörenden Perſonen gemacht worden und in
welchen eine ſo falſche Auffaſſung enthalten iſt, daß der Unterzeichnete
dieſelben nicht mit Stillſchweigen übergehen kann. Er hält es daher
für ſeine Pflicht, der Hochlöbl. Statthalterſchaft die betreffende Stelle
aus dem Berichte des Generallieutenants v. Rauch in der Anlage mit
zutheilen.

Dieſe Aeußerungen deuten an: daß die Königl. Regierung, im
Voraus von der Abſicht der Ein forderung der Steuern
im Herzogthum Schleswig Seitens der Statthalter-
ſchaft unterrichtet, gegen dieſelbe nichts einzuwen-
den gehabt;

daß dieſelbe dem Zuſtandekommen einer directen Ver
ſtändigung mit Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark
entgegengearbeitet;

endlich, daß ſie die Statthalterſchaft unter der Hand habe
veranlaſſen wollen, auf die Aufnahme Holſteins in den
engeren Bund anzutragen.

Was den erſtern Punkt betrifft ſo muß der Unterzeichnete daran
erinnern, daß der Königl. Miniſterpräſident ſchon in ſeinem Schreiben
vom 14. Januar, außer der Abmahnung von Bundeswegen noch aus-
drücklich erklärt hat, daß es Preußen nur dann möglich ſein
werde, zur Herſtellung eines befriedigendern Zuſtandes
mitzuwirken:

„wenn die Statthalterſchaft ſich ſorgfältig jedes
factiſchen, einſeitigen Vorſchreitens enthalte, welches
eine Abänderung des jetzigen factiſchen Zuſtandes
der Waffenruhe implieiren müßte.“

Als die Statthalterſchaft es ausſprach, daß ihr nichts übrig bleiben
würde, als im Monat März die Steuerkräfte des Herzogthums Schles-
wig zur Unterhaltung des Heeres mit herbeizuziehen, erwiderte der
Miniſterpräſident mit ausdrücklichem Bezug darauf Schreiben vom
7. März d. J.)

„die Vornahme von Regierungshandlungen von Seiten
der Statthalterſchaft im Herzogthum Schleswig muß an und für
ſich ſelbſt als eine Störung und Aufhebung der weſent
lichen Bedingungen der Waffenruhe angeſehen wer
den, und würde demnach ohne Zweifel auch alle Folgen eines ge
waltſamen Bruches der Waffenſtillſtandsconvention nach ſich ziehen.“

Daſſelbe hat der Unterzeichnete in wiederholten mündlichen ünterre
dungen dem vertraulichen Agenten der Statthalterſchaft und nament
lich dem Departementschef, Herrn von Harbou, ausgeſprochen. Er hat
demſelben offen erklärt, daß, wenngleich die Königl. Regierung keine
Mittel in Händen habe, um zu verhindern daß die Statthalterſchaft
Gelder, welche ihr aus dem Herzogthum Schleswig aus eigenem freien
Antriebe der einzelnen Einwohner zugeſandt würden, annehme, ſie
jedoch eine Ein forderung von Steuern nur als eine Re
gierungsmaßregel anſehen könne, welche dem Waffen
ſtillſtande zuwiderlaufe und daher von der Königl. Re-
gierung für unzuläſſig erklärt werden müſſe.

Der Unterzeichnete kann ſich nicht erklären, worauf die Anſicht be
ruhen könne, als habe Preußen der directen Verſtändigung der Her
zogthümer mit ihrem Landesherrn entgegengewirkt. Die Statthalter
ſchaft wird ſich erinnern, wie eifrig die Königl. Regierung, ſowohl in
den Herzogthümern als in Kopenhagen, gerade auf jene directe Ver
ſtändigung hingewirkt und ſie zu befördern geſucht hat, am wenigſten
kann ſie vergeſſen haben, wie ſehr es gegen den Wunſch und Rath der
Königl. Regierung geweſen iſt, daß noch gerade in der letzten Zeit die
deſignirten Vertrauensmänner nach dem Cabinetsſchreiben aus Kopen-
hagen vom 11. Januar d. J., nicht nach Kopenhagen gegangen ſind.
Das Antwortſchreihen derſelben vom 26. deſſelben Monats iſt leider
erlaſſen worden o
Wünſche befragt worden.
hinlänglich bekannt, und derſelben noch eben zu der Zeit durch den
dieſſeitigen Bevollmächtigten für die Friedensunterhandlungen, Herrn
v. Uſedom, wiederholt ausgeſprochen worden der Unterzeichnete kann
alſo kaum annehmen, daß die Statthalterſchaft darüber im Jrrthum
vefangen geweſen.
Was endlich den dritten Punkt betrifft, ſo wird die Statthalterſchaft

nicht umhin können, anzuerkennen, daß gerade das Gegentheil von
dem, was jene Aeußerungen andeuten, ſtattgefunden hat. Auf dem
mündlich von dem vertraulichen Agenten ausgeſprochenen Gedanken
ob die Statthalterſchaft nicht dem Bündniß vom 26. Mai
beitreten und die Wahlen zum Erfurter Parlament vornehmen
laſſen könne? hat der Unterzeichnete ausdrücklich erklärt, daß dies,
als ein Eingriff in die Houveränetätsrechte des Landes-
herrn, durchaus unzuläſſig ſei.

Der Unterzeichnete kann das peinliche Gefühl nicht verhehlen, wel
ches jene Aeußerung hervorzurufen geeignet iſt und er zweifelt nicht,
daß die obigen Erklärungen hinreichen werden um das hier offenbar
obwaltende Mißverſtändniß zu beſeitigen. Berlin, 19. März 1850.
gez. von Schleinitz. An die Hochlöbliche Statthalterſchaft in Kiel.

Aus dem Holſteinſchen, Ende März. Die Landes-
verſammlung iſt in zwei Theile getheilt, die eine will Ver
mittelung und wo moglich Verlängerung eines Waffenſtillſtan
des, die andere ſcheint einig für Beſetzung Schleswigs. Die
Ueberſchreitung der Eider bewirkt, daß das Heer einſtweilen ſei
ne Hauptoffiziere verliert und daß die Mächte insgeſammt gegen
uns auftreten. Wollen wir das deutſche Element zeitig wahren,
ſo müſſen wir womoglich die jetzige Sachlage, ſelbſt wenn ſie
druückt, verlangern ein Status quo iſt mehr werth als ein Va
banque. Rußland will keinen neuen Krieg und wer will es
denn ſonſt? Hätte man nur vor mehreren Wochen die Ver-
trauensmaänner nach Kopenhagen gehen laſſen der Verſuch konnte
nichts ſchaden. Aber ein Einruücken in Schleswig und eine ſelb
ſtändige Politik der Herzogthümer iſt nur Phantaſiebild der Nord-
deutſchen freien Preſſe kein großer Staat hat jetzt eine ſelbſtan
dige Politik als allenfalls Rußland, und unſer kleines Land
ſolite ſie haben? Wir muüſſen uns nach Deutſchland richten,
und deshalb die jetzige Lage noch eine Zeitlang ertragen. (H. Corr.)

Odenſe, Ende März. Man vernimmt mit Beſtimmt-
heit, daß die auf Fühnen liegenden Truppen Befehl haben,
ſich marſchfertig zu halten auch vermuthet man, daß eine Zu-
ſammenziehung größerer Truppenmaſſen auf Fühnen im Wer-

ke iſt. (N. f. Pr.)

daß die Königl. Regierung um ihre Anſicht und
Letztere waren aber der Statthalterſchaft
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Vermiſchtes.
Bei der Beſchwoöörung der Verfaſſung durch

die Beamten des Appellationsgerichtshofes hat ein ſubalterner
Beamter deſſelben den Eid auf die Verfaſſung mit der Erkla

Berlin.

rung verweigert: der König ſei von Gott eingeſetzt und kein
Menſch, weder der König ſelbſt, noch irgend Jemand habe da-
her das Recht, daran zu rütteln. Er halte ſich deshalb fur
gedrungen, den Eid nicht zu leiſten. Dieſer Beamte hat jetzt
in Folge ſeiner Erklärung den Abſchied erhalten.

Der Prozeß Görlitz.
Darmſtadt, d. 2. April. Jn der heutigen Vormittags-

ſitzung der Aſſiſen im Proceß Gorlitz, die beſonders von Frem-
den ſtark beſucht war, wurden noch einige Zeugen vernommen.
Der erſte derſelben war Miniſterpräſident Jaup, deſſen Mit-
theilung eine Stunde in Anſpruch nahm. Er erklärte, daß er
ſich 27 Jahre lang des Vertrauens und der Freundſchaft dieſer
Dame erfreut habe, die bei einigem Hang zur Schwärmerei und
zu excentriſchem Weſen ſich durch viele Tugenden: Religioſität,
Wohlthätigkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Beſcheidenheit ausge
zeichnet habe zu ihren Eigenheiten, wohl Folgen der Art ihrer
Erzehung, habe vorzugsweiſe Hinneigung zur Abſonderung ge
hört, mit welcher ſich jedoch menſchenfreundliche und wohlwol
lende Geſinnung verbunden habe. Hinſichtlich ihrer Lebensweiſe
wiſſe er nichts mitzutheilen, als was bereits andere Zeugen (ſo
weit er durch die Preſſe dem Verfahren gefolgt ſei) bekundet
hatten. Nach den Geſundheitsumſtänden der Grafin befragt,
erwiderte Zeuge, er habe an derſelben keine krankhaften Anla-
gen, beſonders keine Neigung zum Schlagfluß oder zu Ohnmach
ten wahrgenommen. Der Praſident deutete auf die Nothwen-
digkeit hin, daß das eheliche Verhältniß möglichſt ins Licht ge
ſetzt werde, und lud den Zeugen ein, dazu nach Vermogen bei-
zutragen. Miniſter Jaup bezog ſich hierbei auf das Teſtament
der Grafin (deſſen Echtheit er nach Einſicht anerkannte), wel-
ches Urkunde ſei, welche Sorgfalt ſie ihrem Ehegatten zugewen-
det habe, las daraus beweiſende Stellen vor, und fügte hinzu:
die Ehe ſei ſo glücklich geweſen, wie die meiſten Ehen, wenig-
ſtens nicht unglücklicher. Den Grafen habe er ſeit dem Jahr
1820 gekannt, wo dieſer im Departement der auswartigen An-
gelegenheiten, ihm untergeordnet, angeſtellt worden ſei. Das
Vertrauen der Gräfin habe bewirkt, daß er ihr Teſtament in
juriſtiſcher Beziehung verfaßt habe. Jn ſo weit es das Gefühl
betreffe, gehöre es ihr ſelbſt an. Befragt, ob er davon wiſſe,
daß das Ehepaar mit Meſſern auf einander eingedrungen ſei,
erklärte Zeuge dieſe Angabe als unglaublich. Die Echtheit der
Scriptur, worin die Hingegangene angeordnet, wie es nach ih-
rem Ableben mit ihrem Leichnam gehalten und daß keine Seci-
rung vorgenommen werden ſolle, erkannte der Zeuge mit dem
Bemerken an, der Graf habe bald nach dem Tode ſeiner Gat-
tin ihm von jenem Widerwillen derſelben gegen Secirung ge-
ſprochen. Vom Pra ſidenten befragt, ob Zeuge den Angeklagten
Johann Stauff kenne, entgegnete Miniſter Jaup, er glaube
wohl, daß derſelbe im Auftrag der Grafin ſchon bei ihm gewe-
ſen ſei, könne ſich aber ſeiner nicht erinnern. Der zweite, zu
gleich als Sachverſtändiger verpflichtete Zeuge, Münzrath Röß-
Ter, ſagt aus, daß der ihm zur Unterſuchung mitgetheilte
Klumpen geſchmolzenen Erzes geringhaltiges Gold geweſen (in-
dem wohl andere Metalle mit eingeſchmolzen ſeien) und einen
Werth von 44 Gulden habe. Zu Schmuckſachen würde ge
wöhnlich reineres Gold verwendet.

Die heutige Nachmittagsſitzung begann mit der Vernehmung
des Advocaten Weller, der als Anwalt des Grafen bei dem
Hofgericht die Schritte that, welche zuletzt dahin führten, daß
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dieſer Gerichtshof die Unterſuchung wieder aufnahm. Aus des
Zeugen Ausſage ergab ſich, daß er die bezugliche Entſchließung
am 30. Oct. 1847 erhielt und zwei Tage nachher durch eine Zu
ſchrift dem Grafen bekannt machte. Vernehmung des hieſigen
Medicinalcollegsaſſeſſors und Apothekers Dr. Winkler, wel-
cher ausſagt, daß im Herbſt 1847 in ſeiner Officin Grünſpan
verlangt worden ſei. Sein Gehülfe habe ihn aufgeſucht und
ihn von dem Begehr mit dem Bemerken unterrichtet, daß Je
mand aus dem Hauſe des Grafen von Gorlitz Grünſpan ver
lange. Da dieſe Andeutung nicht auf einen techniſchen Gebrauch
hingezeigt, ſo habe er den Gehülfen angewieſen, die Ausliefe
rung zu verweigern. Gleich darauf habe ſich das Geruücht, in
jenem Hauſe ſei ein Verſuch der Vergiftung durch Grunſpan
vorgefallen, verbreitet. Befragt, bezeichnet Zeuge den Grun-
ſpan als Gift unter der Bemerkung, daß dieſe Eigenſchaft all
gemein bekannt ſei. Apothekergehilfe Weiß beſtatigt die Aus
ſage ſeines Principals mit dem Zuſatze, der, welcher den Grun
ſpan gefordert, ſei ein Jnfanteriſt ohne Schnurr- und Backen-
bart geweſen. (Jacob Stauff, in welchem Zeuge indeſſen jenen
Jnfanteriſten nicht wieder erkennt, hat keinen Bart.) Dieſer
habe geſagt, das Verlangte ſei für einen Bedienten des Gra
fen v. Goörlitz; ſpäter ſei der Kutſcher des Grafen gekommen und
habe gefragt, ob Jemand Grünſpan gefordert. Jacob Stauff
ſtellie, vom Präſidenten befragt, in Abrede, daß er in die Wink-
lerſche Apotheke gekommen und dort Grunſpan gefordert habe.
Er gab, als ſein Bruder erklarte, er habe ihm im Allgemeinen
den Auftrag ertheilt, ihm Grünſpan zu kaufen, an, er könne
ſich deſſen nicht mehr erinnern. Zuletzt wurde noch Heinrich
Löber, Diener bei dem General von Stemling, vernommen,
welcher deponirt: er habe den Stauff im Bedientenzimmer des
großherzoglichen Palais getroffen und gehoöört, wie ſich derſelbe
geäußert, Zeitungsartikel bezuüchtigten den Grafen von Gorlitz,
er habe Schuld an dem Tode ſeiner Frau; der Graf ſei aber
ſo unſchuldig, wie er ſelbſt, und das wolle er beſchworen.
Vom Praſidenten aufgefordert, ſich über dieſe Zeugenausſage
zu erklären enigegnete Joh. Stauff, er erinnere ſich deſſen nicht
als ihm aber von dem Praſidenten vorgehalten ward, eine Aeu
ßerung, wie die eben erwahnte, präge ſich dem Gedächtniß tief
ein, legte er das Geſtaändniß ab: „Was ich damals ausgeſpro
chen, ſpreche ich auch heute noch aus.“ Dieſe von ſo vielen
Ohren vernommene Aeußerung erkannte das Publikum mit den
Richtern und Geſchwornen als ſehr bedeütſam. Jn der Vor-
unterſuchung hatte der Angeklagte ſich beſtrebt, den Verdacht
auf den Grafen hinzulenken, und mit gutem Grund hatte man
angenommen daß er auch im Hauptverfahren dieſen Plan ver-
folgen werde.

Kunß-Nachricht.
Herr Balletmeiſter Beyerle und Frau Beyerle, erſte

Solotänzerin vom Stadttheater zu Leipzig, werden, verbunden
mit der Küuünſtlergeſellſchaft des Herrn Carlo de Pasqu alis
vom Königl. Hoftheater in Turin, die bereits kurz an
gezeigte Vorſtellung am nachſten Sonntag geben. Außer den
Darſtellungen der letztern Geſellſchaft, die beſonders in ihrem
gymnaſtiſchen Theil ſehr Bedeutendes und für das turnende
Publikum nur Intereſſantes bieten, wird auch ein komiſches
Ballet in 1 Akt zur Darſtellung kommen. Wir entſinnen uns
nicht, daß jemals in Halle ſchon ein ganzes Ballet aufgefuührt
worden wäre das in Rede ſtehende bietet alſo etwas ganz
Neues. Daſſelbe iſt mit größtem Beifall in Wien einige zwan
zig Mal gegeben worden. Wir hoffen, daß auch bei uns ein
zahlreiches Publikum ſich zur Vorſtellung einfinden wird daß
es als ein ſehr befriedigtes wieder ſcheiden wird, iſt bei der
Vorzüglichkeit der Leiſtungen der genannten Künſtler gewiß.
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Vereinigte Gemeinde.
Kirchliche Feier Sonntag den 7. April früh 9 Uhr.

h

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmitt. Punkt 2 Uhr Vortrag von Wislicenus.

Fonds- und Geld Cours.
Berlin den 4. April.

f. Brief. GSeld. Zf.Brief. Geld.
r. freiw. Anl.. 5 1055 Pomm. Pfndbr. 31 95er Schuldſch. 3 85 u. Nm. do. a 95

Sceh. Pr. Sch. 103 Schlefiſche do. 3 96
Kar u. Neum. Lit. ga zSchuldverſchr. S rant. do. zBrl. Stadtobl. 104 1032/, pr. Bk.A.Sch. 93
do. do. Z3i 8412 rWſtpr. Pfandbr 31 89 s8s Friedrichsd'or 137 13

Großh Poſ. do. 4 100 And. Goldm. à
do. do. 3 90 5 t12u/ 12Oſtpr. Pfandbr. 3 93 ſDisconts l m

Eiſenbahn Actien.

Stamm Zf. gf.Actien. erl. Hambg./4 100 à bz.
u 4 88* bz. u. G. do. II. Serie 4 98 bz.
do Hamb. 4 79 G. B. do. Potsd. M 4 92 B
do. St.-Star. 4 102 à 103 bz. do. do. 5 101 B
do. Potsd. W. 4 (64 à bz. u. G. ſo. do. Litt. D 99 G
Magd.Hlbſt.! 4 142 B. do. Stettiner 5 1049, S
do. Leipziger 4 u Magd.Leipz./ 4 99 G.Halle-Thür. 4 65 G. HalleThür. 4/,98 bz.
Cöln Mind. 3/,194 bz. u. G. CölnMind. 4 lo2 B.
do. Aachen 42 B. do. do. 5 1103 bzBonn Cöln s Rh. v. St. gar. 3/,83 BHüſſ.Elberf. 5 78 B. d. 1.Priorität] 4 89 B.

Steel. Vohw. 4 a do. St. Pr. 4 77 B.ſchl. Mark. 3/,02 827/, à 83/, bz. Düſſ.-Elberf. 4 89 S
do. Z3wgbahn 4 ſchlMärk.! 4 84 bzDbſch. I. A. 81, tot bz. u. G. do. do. 5 103 4 b.do. Lit. B. 31102 do. III Serie 5 102 bz
CoſelOderb. 4 69 B. do. Zwgbahn
Brsl.-Freib. 4 v de 5 7Kr.Oberſchl. 4 66/, à bz. t 4 uBerg. Märk.! 4 40 B. r-Oberſchl. 4
Starg. Poſ. 31/,182*/, bz. u. G. CoſelOderb. 5
BriegNeiſſe 4 S teel.-Bohw. 5 95 BMgd Wittb. 4 59 G. B. vk. S 82 B

5 5W Serg. Mark. 5 100, bz
ach.

Ausl. Act. AusländiſcheFr. W. Ndb. 4 40/, bz. u. G. Stamm
de. Priorit. 5 99 bz. an
i iel-Alt. Sp. 5 Smſt.R. Fl.

Berl.- Anhalt 4 95 bz. cklb. Thlr. 4 32 B.

Weizen
Roggen
Gerſte
Hafer

Roggen 26
Rüböl der Centner

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 4. April.

13
Leinöl, der Centner 12 e.

Magdeburg, den 4. April. Nach Wispeln.)

18 2014 16Weizen 36Roggen 25

1
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26

6 5 2 28
20

Nordhauſen, den 2. April.
Weizen 1 12 bis 1 22 GSGerſte 22 S bis

Hafer 2 16

Gerſte
Hafer

25

20

Berlin, den 4. April.
Weizen nach Qualität 47——53

pr. Frühjahr 24 Br. 24 bz. u. G.
o Mai/ Juni 24 Br. 24 G. cJuni Juli 25 u. 25 verk. 25 Br.Juli Auguſt 26 u. 25* verk. 26 Br., 25 G.

September Oetober 27 bz. u. Br. 262, G.
Gerſte, große loco 20——22

Hafer loco nach Qualität 15-—-17
pr. Frühjahr 50pfd. 15 Br.

Erbſen, Kochwaare 29——32
Futterwaare 26—-28

Rüböl loco 12 bz. u. Br.
Pr. April 11 bz. u. Br. 112/, G.
April Mai 112, à Br., 117 bz., G.

Mai Juni 11 Br., 115/ G.
Juni Juli 11 Br. 11 G.Sept. Oct. 11 Br. 11 bz. u. S.

Leinöl loco 112/, Br.
pr. April Mai 11 Br.Mohnöl 15/,

Palmöl 12 à 12
Hanföl 14
Südſee-Thran 12 nominell.
Spiritus loco ohne Faß 13/,, u. bz.

mit Faß pr. April 137 V u. bz. 13 Br.,April Mai 135/, G.Mai Juni 14 Br. u. G.
Juni Juli 142 Br. 14 G.
Juli Auguſt 15 Br. u. G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 4. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß Zoll.
am 5. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 4. April 13 Zoll unter 0.

a m v

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. April.

Jm Kronprinzen Hr. Graf v. d. Schulenburg a. Rammelburg. Hr.
Lehrer Reinecke a. Wippra. Hr. Wirkl. Geh. Rath v. Holleuffer a.
Sondershauſen. Hr. OAmtm. Poppel a. Siegelsdorf. Hr. Kreis
Ger.Dir. Hahn a. Halberſtadt. Die Hrru. Kaufl. Cohn a. Ham-
burg, Bürgel a. Apolda, Müller a. Hannover, Schmidt a. Bremen,
Abeſſer a. Bonn,

Stadt Zürich: Hr. Rechts Anwalt Weiſe a. Delitzſch. Die Hrrnu.
Kaufl. Groſch a. Lahr, Heinemann a. Magdeburg Wolf a. Ham
burg Faul u. Graumann a. Düſſeldorf, Liebermann g. Sonneberg,
Kaſter a. Bremen. Hr. Gutsbeſ. Stedemann a. Beſſelich. Hr. Pa
ſtor Gruſſendorf a. Nehrdorf.

Goldnen Ring Die Hrrn. Stud. Göcking a. Magdeburg Reinhard
u. Hr. Cand. Sendler a. Bonn. Die Hrrn. Kaufl. Manns a. Ber
lin Naumann a. Altenburg.

Engliſcher Hof Die Hrrn. Kaufl. Schmidt u. Damköhler a. Mag
deburg. Hr. Stud. Haslach a. Kettwig Fräul. v. Ferber a. Gotha.
Mad. Glocke m. Fam. a. Magdeburg.

Goldnen Löwen Hr. Rittergutsbeſ. Buſch a. Naundorf. Hr. Ger.
Dir. Berger a Löbigau. Die Hrrn. Kaufl. Ebert a. Erfurt, Kögel
u. ſage a. Magdeburg, Schmidt a. Brüſſel, Freund u. Sauermann
a. Bacha.

Stadt Hamburg: Hr. Oberförſter Reiche a. Söllichau. Die Hrru.
Kaufl. Küttmann a. Bremen, Bremer m. Sohn a. Mühlberg, Schei
ding a. Berlin, Große a. Magdeburg, Heinſius a. Leipzig, Friſch
a. Mainz Gebhard a. Dresden.

Hr. Geſchäftsm.Schwarzen Bär: Hr. Färber Kunitz a. Freiburg.
Henrich a. Leinefelde.

Goldne Kugel Frau Lieut. v. Pleſſo a. Berlin. Frau v. Thermann
a. Weimar. Die Hrrn. Kaufl. Tantz a. Köthen, Körbis a. Naum
burg Kramann a. Weißenfels, Fein a. Leipzig Schmidt a. Magde
burg. Hr. Gaſtw. Geppert a. Gillersdorf. Hr. Cand. Wald a. Eis
leben. Hr. Oberförſter Schwarz a. Nordhauſen.

Zur Eiſenbahn Hr. Kreis Dir. Fabian a. Königsberg. Hr. Rent.
Lauterbach a. Köln. Die Hrrn. Kaufl. Kühne a. Freiburg, Wendler
a. Meerane, Bandau a. Hannover.

a
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Bekanntmachungen.
Freiwillige Subhaſtation.

Kreisgericht Delitzſch.
Folgende den Magiſtrats Aſſeſſor Krie

ger' ſchen Erben hier zugehörige Grund
ſtücke:
1) das brauberechtigte Wohnhaus am

Markte Nr. 163 des Hypothekenbuchs,
taxirt auf 3382 A 17 J 1

2) die Scheune mit Gartenfleck vor dem
breiten Thore in der zweiten Scheun-
gaſſe Nr. 67 des Hypothekenbuchs der
Wandelaäcker, taxirt auf 1020 A 25

3) die dreiartige halbe Hufe Feld auf
Naundorfer Sandmarke Nr. 990 des
Steuerkataſters und Nr. 141 des Hy-
pothekenbuchs, taxirt auf 1260

4) die dreiartige halbe Hufe Feld auf
Elberitz Marke Nr. 67 des Hypothe-
kenbuchs, taxirt auf 1440

5) der Krautgarten auf Rubach Marke g
am großen Schutze, ohngefaähr einen
Morgen Feld und Wieſe enthaltend,
taxirt auf 200

6) zwei Acker Wieſe in Holzweißiger
Flur Nr. 56 des Hypothekenbuchs über
Landungen, taxirt auf 333 A 10

ſollen, jedes Grundſtück beſonders auf den
Antrag der Krieger'ſchen Erben im Wege
der freiwilligen Subhaſtation auf

den 13. April 1850 Vormittags 10 Uhr
an ordentlicher Gerichtsſtelle veraäußert
werden.

Lieitation.
Die Lieferung und Anſchiffung von 872

Schachtruthen Bruchſteine, welche zur Re
gulirung der Saalſtrecke von der Einmun-
dung der Unſtrut bis zur Henne bei
Naumburg verbaut werden ſollen, wird
Sonnabend d. 13. April d. J.

Vormittags um 11 Uhr
hier in Merſeburg in meinem Geſchafts-
zimmer, in einzelnen Poſten oder im Gan-
zen, an Mindeſtfordernde verdungen werden.

Jeder Licitant iſt verbunden, ein mit
ſeinem Petſchaft beſiegeltes, fauſtgroßes
Probeſtuck des Geſteins, welches er zu lie
fern erbötig iſt, im Termine vorzulegen.

Merſeburg, den 30. März 1850.
Der Bau Jnſpector

F. Müller.

Jch wohne jetzt alter Markt Nr. 547.
Kleiſt Sekretair.

3000, 1000, 650, 300, 200 u. 100
ſind auszuleihen durch den Sekretair
Kleiſt, alter Markt Nr. 547.

4 rothe Rübenkerne ſind auf dem
Vorwerke Pfützenthal zu verkaufen.

7

Bekanntmachung.
Mein allhier belegenes neuerbauetes Ne

ben-Haus, welches 2 Unterſtuben, 1 Ober-
ſtube, 1 Oberboden, 1 Küche und 1 ge-
woölbten Keller hat und wozu noch 1 klei-
ner Hof und 1 Gartchen gehoört, will ich
Sonntag den 7. kommenden Monats Nach
mittags 3 Uhr im Rudloffſchen Gaſt-
hauſe hierſelbſt meiſtbietend verkaufen.
Kaufluſtige lade ich hierzu ein mit dem
Bemerken daß die Verkaufsbedingungen
im Termine werden bekannt gemacht werden.

Oſtrau, den 25. März 1850.
Louiſe verwittw. Thormann.

e Z e

Auetion,
land wirthſchaftliche Gegenſtän-

de betreffend.
Beendigter Pachtzeit halber ſollen auf

dem zu Knauthayn gehoörigen Ritter-
ute Lauer recht ſchöne und gute Pferde,

60 Stuck Rindvieh, beſtehend: in fetten,
neumelkenden Kuhen, tragenden Kalbern,
zwei und einjahrigem Jungvieh, mehrere
tragende Mutterſchweine und Läaäufer, ſo
wie gute Wagen, Pfluge, Eggen c. und
Wirthſchaftsgeraäthſchaften

den 15. April d. J. Vormittags
von 10 Uhr an

gegen die im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen öffentlich verſteigert
werden.

Die Viehſtaände ſind ſeit 13 Jahren
veredelt und gezüchtet, weshalb die Kuhe
in jeder Beziehung als ſehr nutzreiche und
milchgebende Raſſe empfohlen werden kön

nen. E. F. Gühne.
Ein Uhrmachergehuülfe, der etwas or-

dentliches leiſten kann, findet eine Stelle
bei dem Uhrmacher W.
Söömmerda.

Eine ſtille Dreſcherfamilie, welche mit
guten Zeugniſſen verſehen iſt, findet ſo
gleich oder ſpäteſtens zu Johanni ein gu-
tes Unterkommen in Wörmlitz Nr. 13.

Kleeſaat, rothe und weiße, beſte
neue Waare, wie auch Abſieb, welcher
ſich namentlich zum beſaen der Wieſen
eignet, empfiehlt billigſt

J. C. Pötzſch in Landsberg.
Jn meinem Hauſe große Ulrichsſtr. u.

Promenaden Ecke Nr. 36 iſt die zweite
Etage, welche Frau Profeſſorin Schre-
ger bewohnt, ſofort zu vermiethen und
zum 1. October zu beziehen.

Verwittw. Caroline Mertens.
Märbeln billigſt bei

Klinsmann Kühne.

Brand in

Ein Burſche (Sohn einer Wittwe), wel
cher ſoeben die Schule verlaſſen hat, wünſcht
als Laufburſche oder ſonſt eine Beſchafti-
gung zu erhalten. Das Nähere iſt zu er
fahren Glaucha, Steg Nr. 1977.

Ein Lehrling findet ſofort eine Stelle
h ermebſter Kohlig, Leipzigerſtr.

r. 319.

Ein Burſche, welcher Luſt hat Drechs
ler zu werden, kann ſogleich in die Lehre
treten und giebt darüber Auskunft

F. E. Spieß in der alten Poſt.
2D

Engl. Roman- und Portland-
Cement, Steinkohlentheer, Schiffstheer,
Leinölfirniß, franzöſiſches und deutſches
Terpentinöl, empfehlen im Ganzen und ein
zeln beſtens und billigſt

F. Henſel Haenert
an der Ulrichskirche.

Ein gruner Papagey, auf dem Kopfe
mit weißen, vor der Bruſt mit rothen,
in den Flügeln und dem Schwanze mit
blauen Federn und alle grünen Federn mit
ſchwarzem Kranze eingefaßt, in einem gro
ßen meſſingenen Bauer, iſt zu verkaufen
bei Reiſel in Glaucha, auf dem Stege
Nr. 1764.

AAÜ. nene eEin alter, aber noch gut erhaltener
Kronenleuchter wird zu kaufen geſucht

Märkerſtraße Nr. 458 im Laden.

Ein ſchones Verkaufslokal nebſt Zube-
hör in einem großen Dorfe, 3 Stunden
von Halle, zu jedem Geſchäfte paſſend,
iſt zu verpachten

Märkerſtraße Nr. 458 im Laden.

Daß ich von heute an in der großen
Brauhausgaſſe Nr. 351 wohne, mache
ich einem geehrten hieſigen und auswarti
gen Publikum ergebenſt bekannt und bitte
auch hier mich mit recht vielen Auftraägen
beehren zu wollen.
Zander, Schiefer u. Ziegeldeckermſtr.

Nelkenſenker, 200 verſchiedene der ſchön
ſten Sorten ſind zu haben beim Gärtner
Bär, Jägerplatz Nr. 1074. Auch nimmt
Herr Achilles am Klausthor Nr. 883
Beſtellungen darauf an.

Ein Bohrzeug iſt zu verkaufen. Nä
heres iſt zu erfahren kleine Ulrichsſtraße
Nr. 1006.

Dietrich Bandagiſt, Klausſtraße,
Iſter Laden vom Markte, empfiehlt Ban
dagen jeder Art.



Die Schirmfabrih von Friedr. Ant. Spiess am Waisenhause
eröffnet mit heutigem Tage in den

Neun Häuſern Nr. 199, Herrn Heynemann Vig à Vis.
ein Verkaufs- Geſchäft ihrer Fabrikate,

und empfiehlt daſelbſt, ſo wie im alten Geſchäfte die reichhaltigſte Aus-
wahl der modernſten Frühjahrsknicker, Sonnen und Regenſchirme, ſo
auch die neueſten franz. Seidenſtoffe zum Ueberziehen derſelben, und wer-
den jegliche Reparaturen ſchnell und billigſt beſorgt.

Großer Ausverkauf von guten alten Cigarren. Bad Wittekind.S 5Wegen meiner Anſtellung bei der Königl. Bank bin ich genoöthigt, mein per mittage Soneere et t h
deutendes Cigarrenlager ſchleunig zu verkaufen. Bis ſpäteſtens im ſternApril d. J. laſſe ich daher von allen Sorten guter Eigarren bei einzelnen Tau- ſtern Drechsler.

ſenden zum Fabrikpreiſe mit 10 pro Cent Rabatt für baare Zah Ein gut erzogener Sohn braver Eltern
lung ab. Einer Anpreiſung meiner Cigarren bedarf es nicht, ich kann aber um ſo welcher auch die nwoööthigſten Schulkenntniſſe
mehr zu größeren Ankäufen für langeren Bedarf ralhen, als ſchon ſeit Jahr und
Tag gute Tabacke und dadurch ebenſo Cigarren immer ſeltener und theurer ge-
worden ſind.

Kaufleuten ſichere ich bei Abnahme ganzer Parthieen vortheilhaften Ein-

hat, wird ſofort in ein hieſiges Geſchaft
als Laufburſche geſucht. Das Nahere bei

W. E. Schmidt am Leipz. Thor.

kauf zu. Jm Jntereſſe der geehrten Käufer bitte ich um baldigen Zuſpruch ider guten Auswahl wegen. Verzeichniß und Beſchreibung der Cigarren wird gratis Heute r Som-

ausgegeben. F. Ehrerberg in Halle,kl. Ülrichsſtraße Nr. 1017. merlokale. Der Vorſtand.
c re

e rSeeeereòeom— xEinen Transport ſehr große ſüße Apfelſinen, à Dutzend 12 uilien- z vſowie große Tafelfeigen u. Datteln, äußerſt billig bei Boltze. Familien Nachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Bolen Maria Stoewe,Herrmann Ackermann.
Freienwalde und Mucrena a,/S.,

Das 100 große Meſſ. Citronen 2 F bei

Sprottilen in Oel, à Krucke 7 empfing wieder Boltze. den 1. April 1850.
unnnnneeSJch wohne von jetzt an Strohhof Nr. Feldſchlößchen. Todes-Anzet

2118. A. Lange, Maurermeiſter. Sonntag den 7. d. M. friſche Pfann m r ckuchen und Tanz, wozu ergebenſt eſadet liche eine nach Gottes unerkorſch
the unſer innig geliebter Vatg g erlIeh wohne jetzt Graseweg Nr. 866, Weiſe und Schwiegervater, der frühere Schulze

im Hause der Wittwe Poenitsch par-e Paſſendorf. und Anſpanner Elias Reif allhier, 66terre. e e Zu Klein Oſtern ladet zum Tanzver Jahre 4 Monate alt. Wer den uns Un
ofortespiels. nügen und friſchen Kuchen ergebenſt ein vergeßlichen in ſeiner Liebe und Treue, in

A. Herrmann. Finem Berufseifer und ſeiner Rechtſchaf-
fenheit gekannt hat, wird unſern gerechten

Magdeburger Bahnhof. Schmerz zu würdigen wiſſen. Das allein
Sonntag den 7. April Geſeliſchaftstag iſt unſer Troſt: „Die richtig vor ſich ge

und Tanzvergnügen. Anfang 4 Uhr. e haben, r wn zum Frieden und
Moll e ruhen in ihren Kammern“, und „das Ge-zur z r Religion Böllberg. bächtniß des Gerechten bleibt im Segen un

er enſeh ichkeit. Sonntag den 7. ladet zu Klein Oſtern ter den Menſchenkindern“. Wir bitten
Von freundlichſt ein. Auch darf Niemand mei theilnehmende Freunde und Angehörige um

G. A. Wislicenus. nen Tanz- Salon mit Seiten-Gewehr oder ſtilles Beileid.

n A

Bei Ed. Heynemann in Halle
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch-
handlungen zu haben

Beiträge

(Aus der „Neuen Reform“ beſonders ſonſtigen Waffen betreten. Rat ſch. Niemberg, den 4. April 1850.

abgedruckt.) Die trauernden Kinder:gr. 8. broſchirt. Preis 71
Concert im Thüringer Bahnhof. An- Auguſt Reif.

Sonntag Concert in der Wein- fang 3 Uhr. Wilhelmine Kohl geb. Reif.
Sonntag den 7. April Militair Friederike Eugling geb. Reif.

traänbe. Stadtmuſikchor. Buchbinder, Muſikmeiſter. Ernſt Reif.
Gebauerſche Buchdruckerei in Halle,



e

den iſt.

Sonnabend, den
Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.

6. April 1850.
Beilage zu Nr. 79 des

z

richteten Kreiſen authentiſche Mittheilungen umlaufen, iſt die
Stimmung des Kaiſers gegen die jüngſten Beſtrebungen Preu-

wenigen Wochen.

4

gewahlt worden.

Deutſchland.
Berlin d. 5. April. Nach Verſicherungen des dieſſeiti-

gen Geſandten am ruſſiſchen Hofe, über welche in gut unter

ßens in Bezug auf die Bundesangelegenheit wie auf den dani-
ſchen Krieg, jetzt bei weitem günſtiger und geneigter, als vor

Für Neuſtadt-Eberswalde und die dazu gehörigen
Kreiſe ſind der Graf Jtzenplitz, der Profeſſor Pohl und der
Ober-Praäſident v. Meding zu Abgeordneten der erſten Kammer

Nauen, d. 4. April. Bei der heutigen Wahl zur erſten
Kammer wurden gewahlt: der Ritterſchaftsrath von Katte,
der Stadtrath Jakobs in Potsdam.

Erfurt, d. 4. April. Bei der heute für den Wahlbe-
zirk Erfurt ſtattgefundenen Wahl für die Erſte Kammer wur-
den die bisherigen Abgeordneten, Landrath v. Münchenhauſen
zu Weißenſee und Appellationsgerichts- und Ober-Poſtrath
Grein zu Berlin (ein geborner Erfurter) einſtimmig wieder
gewahlt.

Der Großherzogl. heſſiſche Bevollmächtigte im Verwaltungs
Rath, Geheimerath von Lepel, wird die Tage, während
welcher das Volkshaus ſeine Sitzungen ausſetzt, zu einer langſt
in Ausſicht genommenen Reiſe nach Darmſtadt benutzen. Er
iſt dieſen Abend abgereiſt, und wird am nächſten Dienstag
wieder hier anweſend ſein.

Schwerin d. 4. April. Die Kammer hält heute Mit-
tag nach Oſtern die erſte Sitzung, in der ihre Vertagung mit
Beſtimmtheit zu erwarten iſt. Ein neues Miniſterium iſt noch
nicht gebildet. Nachrichten über die Zuſammenſetzung deſſelben
ſind reine Vermuthungen nur ſo viel ſteht feſt, daß Se. Kö
nigliche Hoheit der Großherzog durch gründliche Reform unſerer
dermalen ſo arg verwickelten inneren Verhaltniſſe zeigen wird,
wie das Rechtsgefühl trotz des langen Einfluſſes entgegengeſetz
ter Rathſchläge in ihm nicht im Geringſten wankend gewor-

Von der Bundescentralkommiſſion iſt eine Note beim hie-
ſigen Gouvernement eingegangen, deren Jnhalt die Mecklenbur-
ger Zeitung dahin angiebt: Die Commiſſion hat: 1) die gegen
ihre eigene Competenz in dieſer Sache erhobenen Einwendungen
fur nicht begründet, und 2) die Legitimation der Reklaman-
ten für ſo weit geführt erachten müſſen: daß der im Art. 3
der Patentverordnung vom 28. Nov. 1817 vorausgeſetzte Fall
als vorhanden anzuerkennen iſt und das Zuſammentreten der
von der Großherzoglichen Regierung und von dem Reklamanten
nach Maßgabe des Art. 2 Nr. 3 jener Verordnung zu wahlen
den Schiedsrichter von der Großh. Regierung mit Beſtand Rech-
tens nicht verweigert werden kann. Binnen drei Wochen ſind
die gewahlten Schiedsrichter anzuzeigen.

Von der Elbe, d. 3. April. Die Landesverſammlung
hat ſich, ſo viel verlautet, in ihren geheimen Sitzungen faſt ein-
ſtimmig gegen die obwaltende Politik der Statthalterſchaft aus-
geſprochen, und mit 48 Stimmen gegen 43 den Einmarſch in
Schleswig beſchloſſen. Ein Amendement des Herzogs von Au-
guſtenburg, man möge zuvor noch eine Friedensmiſſion in Ko-
penhagen verſuchen, wurde mit derſelben Majorität von 5 Stim
men verworfen. Man will den Einmarſch in Schleswig, ob
aber die h'erher kommandirten preußiſchen Offiziere bleiben, iſt

wohl dabei nicht mit berathen worden. Sie werden im Falle
des Einmarſches nicht bleiben, Rußland dürfte dagegen alsdann
entſchieden für Dänemark auftreten. Es ſcheint, daß man ſich
an den Oberſten von der Tann in München wenden will, aber
man zweifelt ſehr, daß die dortige Regierung gegen Petersbur
ger Einflüſſe ihre Offiziere jetzt hergehen läßt. So ſteht zu
befürchten, daß Schleswig, wenn die Truppen der im Waffen
ſtillſtande verharrenden Machte ſich zurückziehen, in große Noth
geraäth, indem das Heer keinen kommandirenden General und
keinen Generalſtab haben würde. Am Freitag tritt die Ritter
ſchaft mit den bürgerlichen Gutsbeſitzern in großer Berathung

zuſammen. (O. R.)Frankreich.
Paris, d. 2. April. Jn der Nationalverſammlung ſtellte

Favre den Antrag auf Unabſetzbarkeit der niederen Geiſtlichkeit.
Es gelangen zahlreiche Petitionen im Sinne des Larochejaque
leinſchen Antrages an die Nationalverſammlung. Alle Jour
nale erheben ſich gegen den vorgeſtrigen Artikel des „Napoleon“,
worin die Preſſe in Geſammtheit als außergeſetzliche, unverant-
wortliche Gewalt im Staate angegriffen wird.

Paris, d. 3. April. Die Commiſſion für das Preßgeſetz
hat ſich für Beibehaltung des jetzigen CautionsBetrages erklärt.

Spanien.
Madrid, d. 27. März. Die Differenz zwiſchen Spa-

nien und England ſoll endlich durch die Vermittelung Belgiens
beigelegt ſein. Man erwartet das engliſche Ultimatum jeden
Augenblick. Bis jetzt iſt jedoch noch nichts Näheres bekannt
geworden.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 30. März. Das Organ Lord Palmerſtons,

„Globe“, führt in der toscaniſchen Angelegenheit eine drohende
Sprache. „Wenn, ſagt dies Blatt, der Großherzog von Tos
cana glaubt, die Unvolksthümlichkeit Lord Palmerſtons befreie
ihn von der Verpflichtung, ſeine Schulden zu zahlen, ſo durfte
er ſich tauſchen. Wir ſetzen aber voraus, er werde ſich eines
andern beſinnen, wenn er erfährt, wie die Noten des Grafen
von Neſſelrode in England aufgenommen wurden. Es iſt nicht
wahrſcheinlich, daß der Großherzog einen beſſern Erfolg habe,
als Graf Neſſelrode. Die Angelegenheit Griechenlands wird den
fremden Höfen und dem toscaniſchen insbeſondere lehren, die
wirklichen Elemente der Volksthumlichkeit in England beſſer
kennen zu lernen.“

Türkei.
Konſtantinopel, d. 20. Maärz. Durch die ruſſiſche

Note, welche Hr. v. Brunnow Lord Palmerſton überreicht hat
und deren Jnhalt in Athen und hier bekannt geworden iſt, hat
ſich die engliſch-griechiſche Frage bedeutend verwickelt; denn da
die engliſche Regierung einerſeits erklärt, ihre Anſprüche auf
Cervi und Sapienza nicht aufgeben zu wollen, andererſeits
Rußland erklärt, ſich einer Beſitznahme dieſer Jnſeln mit allen
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu widerſetzen, ſo iſt der Kno
ten geſchürzt und die Verwicklung da.
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Bekanntmachungen.
Thuüringiſche Eiſenbahn.

Mit dem 1. Juli d. J. werden die
Bahnhofsreſtaurationen

1) in Naumburg,
2) in Apolda,
3) in Weimar,

pachtlos.
Zu deren anderweitiger Verpachtung

auf ſechs Jahre eröffnen wir eine Sub-
miſſion, und fordern Pachtluſtige auf, ihre
Gebote verſiegelt und mit der Aufſchrift

„Offerte auf die Pachtung der Reſtau-
ration in.

bis ſpäteſtens zum 15. Mai d. J. bei uns
einzureichen. Nachgebote werden nicht be-
rückſichtigt.

Die Pachtbedingungen liegen in unſe-
rem Hauptbüreau hier zur Einſicht bereit
und können in Abſchrift gegen Erlegung
von 15 A von demſelben bezogen werden.

Erfurt, den 1. April 1850.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahngeſellſchaft.

Beſtellung auf poröſe Steine nimmt

an F. A. La Baume.
Gut gebrannte Dachziegel und

Mauerſteine empfiehlt
F. A. La Baume.

Döllnitzer Goſe,
jetzt vorzüglich ſchon, empfiehlt in Flaſchen

W. E. Schmidt in Halle
am Leipziger Thor.

Ein Burſche kann ſofort in die Lehre
treten beim Schneidermeiſter Schirmer,
Rittergaſſe Nr. 631.

Beſtes Baumwachs empfiehlt
E. L. Helm.

Die beſten baieriſchen Malzbonbons ge-
en Huſten nur bei E. L. Helm, Stein-
raße.

Ein Logis mit 5 Stuben nebſt nothi-
gem Zubehör ſteht ſofort zu verwiethen.
Alter Markt im Gühne'ſchen Hauſe Nr. 629.

e e

Ein Flügel in gutem Zuſtande ſteht zu
verkaufen. Alter Markt im Gühne'ſchen
Hauſe Nr. 629.

1W”*„„“0o nen. wo c
Ein ſchönes Mahagoni- Piano-

forte, 62/, Octav, iſt für den billigen
aber feſten Preis von 75 F zu verkaufen
Klausſtraße Nr. 913, 2 Treppen hoch.

verſtorbenen Klempnermeiſters Hedler

10

Für Landwirthe.

d i vie Rindviehzucht, die Meiereiwirthſchaft und die damit ver-bundene Schweinezucht auf den adelichen Höfen e Herzogthümer Schleswig

und Holſtein, dargeſtellt von J. D. Martens. 2te ſtark vermehrte Auf
lage. Mit beigegebenem Grundriſſe einer in neuerer Zeit erbauten Meierei und Ab-
bildung mehrerer Meierei-Gegenſtände. Ladenpreis broch. 3 Rthlr.

Dies praktiſche Werk, deſſen erſte Auflage ſowohl im Jn als Auslande den
ungetheilteſten Beifall aller Landwirthe fand, iſt bereits ſeit 4 Jahren gänzlich ver
griffen und eine neue Auflage langſt von allen Seiten gewunſcht worden. Es wird
daher nur der einfachen Anzeige des Erſcheinens dieſer 2ten mit den Erfahrungen in
dieſem Zweige der Landwirthſchaft bis auf die neueſte Zeit bereicherten, Auflage be
dürfen, um dieſer eine vollkommene Aufnahme bei dem Landwirthſchaft treibenden Pu
blikum zu bewirken.

Beſtellungen übernimmt in Halle
die Schwetſchkeſche Sortiments Buchhandlung.

(C. E. M. Pfeffer.)

E. C. Knapps Sort. Buchhandlung
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſaämmtlicher in hieſigen Schulen eingeführten

Schulbücher nd Atlanten
in den dauerhafteſten Einbanden.

nende

Mein vollſtandiges Lager von
Schulbüchern,
Schreih- und

Zeichnenmaterialien
erlaube billigſt zu empfehlen.

J. G. 6roSSe, gr. Ulrichöſtr. Nr. 15.
Geſchäfts- Anzeige. Von jetzt an wohne ich in der Mittel

Jch erlaube mir hiermit die ergebenſte ſtraße Nr. 136 bei Herrn Kranz; auch
Anzeige zu machen, daß ich nicht mehr werden daſelbſt fortwährend Glacé Hand
dem Geſchaft meines Schwiegervaters, des ſchuhe gewaſchen.

e

C
c

e

e

2

vorſtehe, ſondern eine Werkſtelle auf eigene
Rechnung in der großen Klausſtraße im
Hauſe der Wittwe Haack Nr. 900 ein 500 ſind auszuleihen durch den Actuar
gerichtet habe. Jch bitte deshalb bei vor- Dancker, Schmeerſtraße Nr. 480.

Mein flockhaariger Jagdhund
„Unkas“, braun, mit weiß ver-

Smengter Bruſt u. Füßen, auf dem
Meinen werthen Kunden wie einem Kopfe einen ähnlichen Fleck, iſt mir vor

geehrten hieſigen und auswärtigen Publi- kurzer Zeit entlaufen, um deſſen Rückge-
kum die ergebenſte Anzeire, daß ich jetzt wahr bittet Schnapperelle.
große Klausſtraße Nr. 896 wohne. Zu- Schlettau, im März 1850.
gleich empfehle ich eine Auswahl fertiger un
Herren und Kinderanzüge und werde Für Bierbrauereien
ſtets bemüht ſein, Jeden meiner werthen hält Unterzeichneter ſtets Lager von echt
Kunden aufs billigſte und reellſte zu be Baier. Bierpech, ſowie auch Thüringer
dienen. Waldpech, beides von ausgezeichneter Gute,

tat und Billigkeit gerichtet iſt.
Friedrich Weiſe, Klempnermeiſter. 5

en&eoo

Halle, den 5. April 1850. und nimmt Beſtellungen von jeder Große
Auguſt Löffler, Herrenkleidermacher. darauf an Friedr. Schlüter.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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